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Barbara Kutscher New York 

D
er enorme Onlineboom des Kunstmarkts 
in der Coronakrise war vor allem Neuein-
steigern und jungen Sammlern zu ver-
danken. Das belegt der im April 2021 ab-
geschlossene „Online Art Trade Report 

2020“ des internationalen Versicherers His-
cox. Aber nur wenige Händler haben daraus die 
kostspieligen Konsequenzen gezogen. 

Anders der New Yorker David Zwirner, der 
als einer der Ersten schon 2017 kräftig in seine di-
gitale Präsenz investierte. Das Wachstum sei „cra-
zy“, sagte der Galerist Anfang 2019 in Sotheby’s 
Podcast „In Other Words“. Allein seit März 2020 
ist der Online-Absatz auf über 100 Millionen Dol-
lar geklettert. Nun lancierte die Galerie im Mai 
eine neue E-Commerce-Initiative, die vieles auf-
greift, was in der Pandemie gelernt wurde.

„Es gibt da draußen ein Publikum, von dem 
wir nichts wussten“, räumte Zwirner jüngst ge-
genüber der „New York Times“ ein. Dabei han-
dele es sich vor allem um Millennials, also die un-
ter 40-Jährigen, die nicht unbedingt in Galerien 
oder auf Kunstmessen anzutreffen seien. Sie be-
zögen ihre Information vor allem über Onlineka-
näle, wie etwa Instagram. „Die Kunstwelt hat sich 
nie um sie gekümmert“, beobachtet der Galerist.

Gleich zu Beginn der Coronakrise in New 
York, als die Galerien im März 2020 zur tempo-
rären Schließung gezwungen waren, starteten 
Zwirners digitale Kanäle durch. Die Online Vie-
wing Rooms (OVR) „Studio“ und „Exceptional 
Works“ wurden als Foren für Primär- und Sekun-
därmärkte lanciert. Zu manchen OVR hatten nur 
ausgewählte zahlungskräftige Kunden Zugang.

Aber Zwirner lud auch spontan, in seiner be-
kannt kollegialen Art, finanziell weniger gut auf-
gestellte junge New Yorker Kollegen ein. Sie 
konnten auf seinem „Platform“ genannten digi-
talen Kanal kostenlos einen Monat lang einen 
Künstler zeigen. Daraus entstand eine kleine Serie 
mit Galerien aus London, Los Angeles, Paris und 
Brüssel.

Nun stellen auf dem neu geschaffenen, eben-
falls schlicht „Platformart“ genannten Kanal etwa 
ein Dutzend dynamischer junger Galerien, bisher 
überwiegend aus New York und Los Angeles, et-
wa hundert Kunstwerke des Primärmarkts ins 
Netz. Vieles wird extra für die von Zwirners „Plat-
form“-Team kuratierten Auftritte geschaffen. Die 
immer publizierten Preise reichen von 2500 Dol-
lar bis zu 50.000 Dollar. 

Aber nun kassiert bei jedem Verkauf der Ver-
mittler, die unabhängige Firma David Zwirner Di-
gital, eine Kommission von 20 Prozent. „Es ist 
ein komplett neuartiges Modell“, sagt Davids 
Sohn Lucas (30), einer der Motoren hinter „Plat-
form“, dem Handelsblatt. Ganz unabhängig von 
Sammlerhierarchien kann hier jeder seinen Wa-
renkorb beladen und über die „Buy Now“-Funk-
tion mittels Kreditkarte auschecken.

Das ist ungewöhnlich in einer Branche, die 
sich gern vorbehält, Werke nur an wichtige 
Sammler oder Museen zu verkaufen. „Aber die 
Galerien schätzen die garantierte sofortige Be-
zahlung“, weiß der Enkel des legendären Kölner 
Galeristen Rudolf Zwirner. 

Nach dem Philosophie- und Literaturstudium 
an der Yale University stieg Lucas zunächst als 

Verantwortlicher für das wachsende Publikations-
programm ins väterliche Geschäft ein. Seit Beginn 
der Pandemie steuert er als „Head of Content” je-
doch sämtliche digitalen Aktivitäten des Hauses, 
das auf drei internationale Standorte gewachsen 
ist und 74 Künstlerinnen und Künstler betreut, 
darunter auch bedeutende Nachlässe. 

Interviews mit Künstlern, Videos und Artikel 
um Themen, die vor allem die avisierten Markt-
novizen interessieren könnten, begleiten den 
„Platform“-Auftritt. Das digitale Marketingteam 
der Galerie ist inzwischen auf etwa 50 Angestellte 
angewachsen. 

Galeriegründer David Zwirner konnte mit der 
„Platform“-Premiere sehr zufrieden sein. Allein 
in der ersten Woche wurden Werke für insgesamt 
500.000 Dollar abgesetzt, und das, obwohl die 
große Werbekampagne für den asiatischen Markt 
noch ausstand. Wie zu erwarten, waren einige 
trendige Künstler sofort vergriffen, zu ihnen zählte 
Clare Rojas (45), angeboten von der wichtigen jun-
gen Galeristin Jessica Silverman aus San Francisco. 
Die von Folk Art inspirierte Künstlerin reichte 
gleich zwei studiofrische Gemälde nach. 

Bis zum Dezember seien „Platform“-Auftritte 
bereits ausgebucht. „Wir wollen aber nicht nur 
die kommerziellsten Werke zeigen, sondern auch 
herausfordernde Kunst von wichtigen, interna-
tionalen Künstlern“, meint Lucas. 

Das aktuelle Angebot zeigt bis Mitte Juli unter 
anderem Mixed-Media-Arbeiten von Kalup Lin-
zy, der Schlagzeilen als Cross-dressing-Perfor-
mance-Künstler machte und Werke, die an die 
Aids-Krise erinnern. Aber es sind nicht nur junge 
Künstler vertreten. Die 1950 gegründete Tibor 
de Nagy Gallery in New York bietet Louis Stett-
ners stimmungsvolle Schwarz-Weiß-Aufnahmen 
von Großstadtszenen aus den 1950er-Jahren an- 
für Preise zwischen 6500 und 8500 Dollar. 

Senior David Zwirner wird aber auch die phy-
sische Präsenz seines Netzwerks weiter expan-
dieren: Im Oktober eröffnet er „Walker 52“, seine 
vierte New Yorker Niederlassung, in einer ehe-
maligen Cocktailbar im trendigen Galerieviertel 
in Tribeca. Hier verantwortet die schwarze Ku-
ratorin Ebony L. Haynes ein anspruchsvolles Pro-
gramm, das internationalen Künstlern verschie-
dener Generationen, die jedoch nicht zur Galerie 
gehören, Langzeitausstellungen zu verschiedenen 
Stationen ihrer Karriere widmet. Alle Werke wer-
den käuflich sein. Die erste Show ist der 36-jähri-
gen Kalifornierin Kandis Williams gewidmet. 

Plattform 

Für ein Publikum, das die  
Kunstwelt übersieht

Die Galerie Zwirner hat eine E-Commerce-Firma gestartet für kleinere 
Galerien, die die unter 40-Jährigen ansprechen wollen. 

Louis Stettner 
„Brooklyn  
Promenade, 
Brooklyn“: 
Vereinzelt findet 
man auch  
Klassiker auf der 
Platformart. Ti
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merziellsten 

Werke zeigen, 
sondern auch 

herausfordernde 
Kunst.

Lucas Zwirner
Platformart-Chef 
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1.V or dreißig Jahren startete der „Sa-
lon du Dessin“ mit neun Pariser 
Händlern. Die Jubiläumsausgabe 
dieser Fachmesse für Zeichnun-

gen großer Meister versammelt 33 phy-
sisch anwesende Galeristen bis 4. Juli 
im Palais Brongniart. Neun weitere 
sind über die Onlineplattform des Sa-
lon virtuell präsent, darunter Martin 
Grässle aus München in Gemeinschaft 
mit dem Londoner Florian Härb. Sie 
bieten eine „Vermählung der Hl. Ka-
tharina“ an, in der Lichtreflexe die 
mystische Begebenheit visualisieren. 
Sieben Galerien riskierten die Anreise 
aus den USA, Großbritannien, Belgien, 
Spanien und der Schweiz, obwohl die 
Messe 2020 kurzfristig wegen Co-
vid-19 absagen musste. Trotz rigoroser 
vorheriger Einschreibungspflicht ka-
men auch in diesem Jahr Sammler, 
Museumskuratoren, Fach- und Fi-
nanzbeobachter für dieses boomende 
Marktsegment nach Paris. Die kauf-
kräftigen Trusties aus den USA fehl-
ten zwar noch zur Vernissage, aber 
die angereisten Europäer zeigten sich 
sofort als konsumfreudig. 

Ursprünglich als Messe für Alt-
meister-Arbeiten auf Papier lanciert, 
nehmen Moderne und zeitgenössische 
Kunst von Jahr zu Jahr mehr Platz ein. 
Diese Tendenz bestätigt die aktuelle 
Ausgabe, wo etwa die Hälfte der Aus-
steller Blätter des späten 19. und des 
20. Jahrhunderts offeriert. Und sofort 
verkauft, wie die Deckfarbenarbeit von 
Pierre Soulages von 1957 bei der Pariser 
Galerie Applicat-Prazan bewies, die ein 
Franzose für 450.000 Euro erwarb. Bei 
Zlotowski, ebenfalls aus Paris, entdeckt 
man ein Bleistift- und Buntstift-Blatt 
von Le Corbusier, „Puristisches Still-
leben“ von 1925, für 85.000 Euro. 

Erstmals am „Salon du Dessin“ 
teilnehmend wartet die Pariser Ga-
lerie Jeanne Bucher-Jaeger mit einer 
Bleistiftzeichnung des derzeit mit 
mehreren Ausstellungen geehrten 
Alberto Giacometti auf: „Teller mit 
Kirschen und einem Apfel“ von 1931, 
die Véronique Jaeger mit 40.000 
Euro ansetzt. Die Brüsseler Lancz 
Gallery punktet mit Künstlern aus 
der Zeit des Jugendstils, die sofort 

Käufer fanden. Obwohl die Altmeister 
immer rarer werden, bietet der „Salon“ 
ein qualitativ erstaunliches Angebot. 
Bei der Pariser Galerie de Bayser ent-
deckt man eine kleine Rötelzeichnung 
von Salvatore Rosa, die marktgerecht 
schon für 8500 Euro zu haben ist. Laut 
dem Handzeichnungshändler Nicolas 
Joly stammt das beste italienische Blatt 
der ganzen Messe von Giovanni An-
tonio Bazzi, genannt Sodoma. Auf der 
einen Seite schildert es den büßenden 
Hieronymus – eine Studie zum Ge-
mälde in der National Gallery in Lon-
don – auf der anderen eine Landschaft 
der Zeit um 1535. Händlerin Nathalie 
Motte aus Paris erwartet dafür 
450.000 Euro. 

Die Stiftung Daniel und Florence 
Guerlain lud ihre Preisträger und No-
minierten der letzten beiden Jahre wie 
üblich nach Paris ein und stellt ihre 
preisgekrönten Werke im Rahmen ei-
ner kleinen Sonderschau des „Salon du 
Dessin“ aus. Papierarbeiten der Sieger 
Françoise Pétrovic (2021) und Juan Us-
lé (2020)– sowie Martin Dammann, 
Erik van Lieshout, Callum Innes, Flo-
rian Pumhösl werden überdies vom 
Sammlerpaar Guerlain angekauft.  
Olga Grimm-Weissert

Messe für Zeichnungen 

Klein und fein, auf Wachstumskurs 
Der Salon du Dessin feiert seine 30. Ausgabe mit einer Präsenzmesse im  

Pariser Palais Brongniart und zusätzlichen virtuellen Teilnehmern. 

Sol LeWitt „Composition“:  
Das Aquarell auf Papier stammt aus  
dem Jahr 1988. Zu finden ist es am 

Stand der Galerie Brame & Lorenceau 
aus Paris.
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Giacinto Calandrucci:  
„Die Verleugnung des Hl. Petrus“.
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Wie differenziert das Interesse für Ge-
mälde des großen Barockmalers Peter
Paul Rubens ist, erfuhr letzte Woche
Neumeister in München während sei-
ner Sommerauktion mit Werken von
der Renaissance bis zur Gegenwart.
Für brutto 254.000 Euro übernahm im
Rahmen der unteren Taxe ein deut-
scher Sammler das stark auf das Ge-
sicht konzentrierte Damenbildnis von
1606/07. Rubens war zu der Zeit Hof-
maler des Herzogs Vincenzo Gonzaga
in Mantua. Die Kauflust gebremst hat
zweifellos die Tatsache, dass lediglich
das fein gemalte Konterfei von der
Hand des Meisters stammt. Christie’s
London versteigerte 2020 ein üppiger
ausstaffiertes Damenporträt für den
Herzog zu umgerechnet 4,4 Millionen
Euro. In Deutschland erzielte Lem-
pertz 2019 für Rubens’ „Heilige The-
resa von Avila“ 322.000 Euro. 

Für Neumeisters Altmeister-Suite
war Rubens’ Bildnis der jungen Witwe
dennoch der Glanzpunkt. „Traum des
Paris“ des Rubens-Zeitgenossen Jacob
Adriaensz Backers kostete brutto
52.000 Euro. Josef Mildorfers „Apollo
und Melpomene“ brachte 15.250 Euro.
Das 19. Jahrhundert führte die „Land-
schaft mit Blick auf die Bucht von Nea-
pel“ von Antal Ligeti mit brutto
30.000 Euro an, gefolgt von Wilhelm
Zügels flirrender „Rast am Walde“ von
1883 mit einem Erlös von 15.240 Euro.

Bei der Moderne fuhr Maurice
Utrillos farbige Kreidezeichnung „Le
ponte de la gare“ mit 35.600 Euro ein
gutes Ergebnis ein. Sabine Spindler

Neumeister 

Kein Feuerwerk für  
Rubens 

Peter Paul Rubens „Damenbildnis“: Zur 
unteren Taxe für 254.000 Euro versteigert. 
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